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auf Niederländischen Wandfliesen VO.  S his ZUM Jahrhundert, ünster
1994, und Kurt errey (Hg.), Mıt Bilde  lesen UrCc. die ibel, Weener 2005
Angesichts der üppigen Ausstattung ist der Preıis keineswegs hoch

Insgesamt gesehen führt das Buch ansprechend in eine den me1isten Menschen
wen1g Bılderwelt, die künstlerische Leistung mıt ?blischer Aussage
verbinden we1ß.
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Mittelalter

Hans-Werner Goetz Gott UN Adie elt. Religiöse Vorstellungen des u  en und
en Mittelalters, Teil I, Band Das Gottesbild, Orbıs mediaevalıs. Vorstel-
lungswelten des Miıttelalters 31 Berlin ademıie Verlag, 2014 Hardcover.
338 DE 29 schw./w Abb 74 farb Abb.. 99,80

Miıt diesem auf dre1 anı angelegten Werk betritt der renommıierte amburger
Mediävıst Hans-Werner Goet7 Neuland Natürlıch rag INan sıch, ein
Hıstoriker eın theologisches Problem ın einer umfangreichen Untersuchung be-
andelt Das ist aUus Zz7wel Gründen nachvollziehbar, denn erstens 16g ihr die
derne Methode der Vorstellungsgeschichte zugrunde und zweıtens ist die Thema-
tık erstaunlıcherweılse bıslang nıcht umfassend erforscht, eıl dıie Theologıe die
historische Perspektive oft vernachlässigt. Der Geschichtswissenschaft,
das macht (j0et7 VO  _- vornhereıin klar, geht 6S „‚nıcht Gott selbst, sondern NUur

die Vorstellungen die sıch dıe Menschen VO (jott machen‘“‘ (51) Für
den Hiıstoriker ist e1 selbstverständlıch  { dass diese Vorstellungen „zeitgemäß
veränderlich sınd und somıt Aufschluss über die zeitspezifischen Vorstellungs-
welten geben Jede eıt entwiıickelt ihre eigenen Vorstellungen VOonNn Gott und ihr
eigenes Verhältnis Gjott und ihre eigenen Akzente“ (52) Da auch RC
genwärtige Gottesvorstellungen durchaus einen ezug früheren Epochen ha-
ben. nımmt INan das Buch mıiıt einiger Erwartung in die and

In der Eınleitung ın das Gesamtprojekt wırd der eser zunächst eingehend mit
dem methodischen /ugang, der Vorstellungsgeschichte, vertraut emacht.
Ausgangspunkt ist das Zu bekannte Problem der Quelleninterpretation: „ ZWI1-
schen dem ıttelalter und der Gegenwart hegen nıcht NUur mehrere Jahrhunderte,
sondern VOT em auch andere Denkweısen, Eınstellungen, Wertmaßstäbe und
Verhaltensformen der Menschen, die dem Denken, Handeln und Schreiben und
somiıt auch unseren uellen zugrunde lıegen und das Verständnis der überliefer-
ten Texte und Gegenstände erschweren, deren Nıchtbeachtung aber auch (ty-
Disch) modernen Fehlinterpretationen der Quellen führen“‘ 13) Das rgebn1s ist
dann eine Verfälschung der Quellen, weıl die Denk- und Wertmuster der eigenen
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eıt auf s1e übertragen werden, und e1in Nıchtbeachten der Diskrepanz zwıischen
heutiger und mittelalterlicher Vorstellungswelt. Dagegen steht die Einsıicht, dass
Quellen „nıcht ‚Fakten‘, sondern deren 1m Bewusstsein und ın der Gedankenw
des Autors gesplegelte, subjektive ‚Wahrnehmung‘ Urc den Autor wıdersple-
geln, Ja, dass ihr Bericht letztlich eine ‚Konstruktion‘ der Ereignisse und Vor-

ist. Der Autor 1e Ja nıcht fest. W ads geschehen WAar, sondern WIE CT glaub-
te, dass 6S geschehen sel, W1e CT sıch dieses Geschehen vorstellte oder WIeE G:r 6S
sehen wollte er selinen Lesern vermitteln und lauben machen wollte).“ (18)
Iiese sich bekannte Eıinsıicht führt eliner eu Einschätzung der Quellen:
„Die erhaltenen er werden L insgesamt als Zeugnisse über den Autor
selbst und seline Wahrnehmung der Wiırklıchkeit, se1lne Deutungen und Wertun-
SCH und seilne Stilisıerungen der dargestellten Sachverhalte interessant‘‘ 19) In-
dem dıie Vorstellungen mittelalterlicher Menschen analysıert werden, erreicht
I1n das Selbstverständnis dieser Epoche überhaupt.
e1 ist ecdenKen, dass das Christentum 1mM Verlauf se1liner Ausbreıitung

durchaus FElemente anderer Relıgionen aufgenommen hat, zumal „VonNn einem
weıthın gleichen Denken der Menschen, Chrısten WIE Heiden. In dieser eıt ausSs-

zugehen ist  66 39) /u 6 versteht (joet7 er den Chrıistianisierungsprozess
der Abendlandes auch als gleichzeılitige „Adaptıon, Integration und Umdeutung
heidnischer KElemente‘‘ (41)

Auf cdieser methodischen Basıs werden dann die verschliedenen Aspekte des
Gottesbildes herausgearbeitet: dıie mittelalterlichen Vorstellungen VO ırken
Gottes der chöpfer, Lenker und ichter); die Vorstellungen VOoO Wesen
Gottes, das Trintä  tätsproblem, rationale Gottesbewelse, Chrıistologie SOWIEe der
Heılıge Gelst. Eın eigenes, mıt Tafeln ausgestattietes Kapıtel beschreıibt das
Gottesbild 1m Bıld 1er hätte INan sıch eine noch bessere Verzahnung von ext
und Abbildungen vorstellen können) Da oelz methodisches Neuland betritt,
steht e1 die Dıskussion mıt der biısherigen Forschung nıcht 1m Vordergrund,
sondern die Analyse der Quellen. Und darın 1eg der besondere Wert S@1-
NeT Studie in der ähe den Quellen. S1e werden austTunNriıc zitiert (1im fort-
laufenden exf übersetzt, in den Anmerkungen im riginal), dass der Leser den
Argumentationsgang mitverfolgen kann. er bestehen die Anmerkungen in
langen Partıen des Buches fast ausschließlic AUSs Quellenzıtaten und
-nachwelsen. Ks versteht sıch VON selbst, dass In einer sorgfältigen Studıie da-
neben alle thematisch relevante Literatur herangezogen wiıird. Davon egen dıe
290 Anmerkungen SOWIEe das umfangreiche Quellen- und Lıteraturverzeichnis
Zeugnis ab

In einem ausführlichen Fazıt „Das Gottesbild des frühen und en ıttelal-
ters  .. werden die Ergebnisse vorgeste. (283—299). Unter anderem wird €e1 e1in
Aspekt angesprochen, der schon den Theologen der Spätantıke Kopfzerbrechen
bereıitete: TE den Problemen zählte sinnıgerwelse gerade auch das Spezl-
18C ‚Chrıstliche‘ des Gottesglaubens, ämlıch ZU einen die Göttlichkeit 11S-
{1, der mıt seinen beıden Naturen (jott und Mensch zugleic Waäal, und zu
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dern, damıt verbunden. die Tre VOonNn der Trınıtät, deren Verständnis immer
wieder wurde und deren augenscheinlicher Wıderspruch ZUur Einheit
und Sıngularıtät Gottes dıe Autoren 1m Zeitraum fortwährend eschäf-
tigt“ hat In der Summe annn festgestellt werden, dass „die Gottesvorstel-
lungen, auftf der Grundlage der bıblısch-patrıstischen Tradıtion, bereıts 1m frühen
Miıttelalter klar entwickelt und vermittelt wurden‘“‘ Diese Erkenntnis führt

elner gewIissen Rehabiliıtierung des Frühmiuttelalters, das oft als theologısc
unergiebig und öder Komplilatıon ergeben bezeichnet worden ist. uch die oft

ese, der rühmittelalterliche Gott se1 hauptsächlich als Kriegergott
verstanden worden. bedarf der Korrektur. GewI1ss, Gott bestimmt das chlach-
tengeschehen Ww1e schon be1 Konstantıin 217 der Milvischen Brücke iın Rom.,
aber nıcht als Kriegergott, sondern als Weltenherrscher (jottes E1genschaften
en eben nıcht betrachtet werden. „In mittelalterlicher Vorstellung ist
oftt nıcht strafend oder lıeb, sondern strafend und barmherzig. Die göttlıche
atfe LST na na und Strafe sınd nıcht 1UT in Gottes Wesen asselbe, SOTMN-
dern werden auch In den Vorstellungen Von (Gijott als untrennbare Einheit CIND-
funden“‘ SO erg1bt sıch für cdıie zukünftige Forschung: „Alle vier Thesen
eiINnes grundlegenden Wandels des Gottesbildes 1im en Miıttelalter VOoO STIrTa-
fenden ZU liebenden Gott, Vo Kriegergott ZUuU Friedensfürsten, VO dıstan-
zierten ZU inn1ıg gelıebten Gott und VO Weltenherrscher ZU leidenden TI1S-
{usS, greifen kurz  66 Z/u ecC betont Goetz, dass unNns das Gottesbild des
einfachen Volkes weitgehend verschlossen ble1bt, weiıl die schriftlichen ZeugnIis-

Von der kirchlichen 1ıte tammen Gleichwohl wiırd INan „die Auswirkungen
des In Predigten und Liturgie ständıg weıtervermittelten dogmatisch-liturgischen
Gottesbildes auf cdie Vorstellungen der Massen nıcht unterschätzen en  .

Hıer noch welılterer Untersuchungen.,
Insgesamt esehen erg1bt siıch ein ganzheıtlıches Gottesbild Das Schöpfungs-

erk beinhaltet „VoNn vornhereıin die rlösung, die der Obstinanz der
Menschen TeE1C der strafenden und richtenden and (Gjottes bedarftf: auf en
als Mahnung, im Jüngsten Gericht als endgültige Entscheidung. Dieses UT
scheinbar ambivalente Gottesbild des Miıttelalters gılt den Menschen er als
Mahnung für ein 1stlıches en ‚Gottesfurcht‘ eı er nıchts anderes
als sıch verhalten, dass der Mensch Gjottes 1€' und na verdient‘“‘

Abschließend bezeichnet Goetz se1ine Studie als Dıskussionsangebot, en S1-
cher bescheidenes Etikett für dieses Standardwerk, das eindrucksvoll die Be-
deutung der Vorstellungsgeschichte für dıe historische Forschung belegt. Miıt
feiner Ironıe betont CT, dass diese Herangehensweıise „dıe in mancherle1 Hın-
sıcht und vielen spekten weit subtileren und tiefer Schurifenden theologischen
und phılosophischen Erörterungen nıcht kann und wıll‘‘ Aber, und das
ist entscheidend, Jleiben WIr geschichtswissenschaftlich .„„auf dem en des
bei den Zeıitgenossen selbst vorhandenen 1ssens und Bewusstseins‘‘
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Der zweiıte an andelt Von der materjellen und personellen Schöpfung
Kosmos Natur und Welt, Hımmel und Erde: Geschöpfe: ngel, Teufel, Men-
schen) SOWI1eEe dem Heilsgeschehen, der zweıte Band erorter! konkrete Aspekte
rel1g1öser Vorstellungen und ünde, Heılıge und under, Tod und Jen-
se1ts). Man darf auf e Fortsetzung seIN.

utz V. Padberg

Wolf-Friedrich Schäufele „Defecit Ecclesia“. Studıen ZUr Verfallsidee In der
Kirchengeschichtsanschauung des Mittelalters. Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Maınz. Abteilung für Abendländische Religionsge-
schichte 243 Maıiınz: Phılıpp Von Zabern, 2006, Hardcover, V, 408 .. 51,—

Vorstellungen VoO Verfall VonNn Kulturen, Gesellschaften. Institutionen und
mıt auch Kırchen bzw der Kırche g1bt 6S In unterschiedlicher Einfärbung
en Zeıiten und berall Die vorliegende e1t, die der Evangelisch-
Theologischen der Universıtät Maınz als Habılıtationssc  it ANSCHNOMM-
ICN wurde, efasst siıch exemplarısch mıt vier ewegungen bzw Gruppen der
mittelalterlichen Kıirche, in denen sıch der Gedanke des Verfalls der TC fın-
det Als Interessenmotiv verwelıst der VT auf „dıe Verfallsıdee als Moment der
Kontinultät zwischen der Kırchenkriti der mittelalterlichen Opposıtionellen und
der Reformatıion““ (2) Für den Pietismusforscher ist die Idee VO  — einem stet1gen
Verftfall der Kırche Uurc dıe Kirchen  1k, WI1IeE S1e sıch in der „Unpartheyischen
Kıirchen- und Ketzerhistorie“ Gottfried Arnolds äußert, präasent. Diese edan-
kenverbindung erscheint 1im vorliegenden Werk Sal nıcht. hätte aber ebenso W1eE
die Reformatıon erwähnt werden können nıcht zuletzt we1l manche Gedanken.
die be1 den Katharern und Waldensern dargestellt werden, durchaus nklänge
die radıkalpietistische Kırchen  1k bieten.

Bevor dıe vier Beıispiele aus der mittelalterlichen Kırche dargestellt werden,
wıird die Verfallsidee als „kKulturanthropologisches Ressentiment““ ski7zziert und
e1 definiert: „„Das Verfallsverdikt ist Resultat elıner Rationalısıerung der
Abwehrreaktion eine beabsichtigte oder auch MNUTr als solche empfundene
Infragestellung der eigenen Werte und Lebensentwürftfe Urc die nachfolgende
Generation“‘ (8) Spannen ist überdies eın 1C auf das Geschichtsverständnis
der heidnıschen Antıke (9—-22 e1 wırd eullic dass die bliche Untersche1-
dung zwischen einem zyklıschen und einem IInearen Geschichtsdenken keines-
WCSS bedeutet, dass sıch NUur In letzterem WIE eiıne Vertallsıdee oder
Vice die Fortschrittsidee etablieren, sondern, WeNnNn auch abgeschwächt,
1m selinen atz fıiınden kann (9f) Skizziert wird die Behandlung der Ver-
S- bzw Fortschrittsvorstellung 1im hinduistischen Geschichtsdenken (121); der
griechisch-römıschen Lıteratur (13—-15) hlıer mıiıt dem Weltreiche-Schema der


